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Zehntes Lauptstück.

Kirchenrecht.

1) Geistliche Würde.

1) Die Kirche ist die Mutter des heiligen Reiches.
2) Das heilige Reich hat Bestand durch Geistlichkeit.
3) Die Pfaffen sind Meister der Christenheit.
4) Priester sind Augen der Christenheit.
5) Priester sind Engel des göttlichen Volkes.
6) Gefährlich ist es, wenn der Blinde den Blinden führt.
7) Irrender Hirt , irrende Schafe.
8) Des Volkes Leichtfertigkeit kömmt von der Priester Bosheit.
9) Gott ist ein Herr und der Abt ein Mönch.

10) Bischöfe sollen wissen, daß sie Priester sind, nicht Herren.
11) Christus hat viele Diener, aber wenig Nachfolger.
12) Bischöfe sind Boten und Lehrer des göttlichen Wortes.
13) Jeder Bischof ist Pabst in seinem Sprengel.
14) Es kann nur Einer Pabst sein.
15) Wo der Pabst ist, da ist Rom.

0 Kling 10 a. 2 : „die Kirche ist eine Mutter des hl. reichs". 0 Wagenfuhr
51: das heilige reich hat bcstant und würt gehalten durch geistlichkeit". ') Sachs. II
66 § 2: „die papeu . . äis cker eristenllsit meistere sin". ') Richth. 7: ckle Pres¬
slers sint vollen <Isr llerstenlleit'st Idriesolle'Wetten I 100. 3. °) Wagenfuhr 3:
„die pryster sint engel des gotlichen folcks". °) .lnr. Iris. I.XXII 9 (238) : „^ nxtliell
vrssr 't, «lat cl!) bl^ncka. latte äen .dl^nckn'st ') Braun 1100. 0 Wagenfnhr 3:
„deß folcks lychlfertigkeit kümpt vß der prister dvsheit". ') Agric. 124, 218: „Gottist
ein herre, der Apt ist ein münche". llarrsb. II 101. '") Wagenfnhr 74: „dieBischofs
sollen wüssen, das sie Priester vnnd nit Herren feint". ") Pist. I 95 (129) . ") 2lugcls.
268. 26: „Liseopss sinckomb^äslas null 6oäes laßv ILreowns". 386. 19 ImZg.
6nuti 33, 26. ") Simr. 1103. ") Braun 3184. P Simr. 7694, Ilarrek. II
228, Henisch 186. Braun 3183.
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16) Sanct Peter paßt nirgend besser als zu Ronn
17) Es sind nicht Alle gleich, die mit dem Pabste reiten.
18) Der Erzdiacon ist des Bischofs Auge.
19) Aus den Priester

Folgt der Küster.
' 20) Sion soll man nicht mit Geblüt erbauen.

21) Die Kirche ist des Priesters Gattin.
22) Da der Pfaff ein Weib nahm, verschlug er die Pfaffheit.
23) Jungfrau und Pfaffe theilen die Gerade.
24) Priester und Frauen soll man ehren.
25) Wer Gott liebt, ehrt auch seine Boten.
26) Priester haben goldenen Fuß.
27) Was den Weltlichen siebenfach ist, ist den Geistlichen vierzehnfach.
28) Pfaffen und Weiber geben und nehmen keine Buße.
29) Von Pfaffen und Kirchhöfen nimmt das Volk keinen Frieden.
30) Todtenberanbung ist das Werk eines Niederträchtigen.
31) Klostermönch geht aus seiner Verwandtschaft.
32) Der Mönch ist seines Klosters Eigen.
33) Der Mönch antwortet , wie der Abt singt.
34) Das Kloster währt länger, denn der Abt.
35) Das Kloster währt allzeit den Abt aus.
36) Der Mönch hat weder Willen noch Unwillen.
37) Die Kutte macht keinen Mönch.
38) Die Mauern machen das Kloster nicht.

IlarrsN. II 228: ,,8int lOster past nsrgsns bster 3an te Hoins".
") Pist. VII 3. '0 Wagenfnhr 15. v. : „der archidiacou ist des bischofs ouge".

Braun 3360. ^) ZiukgressI 2. ") Angcls. 528: „eirise is mir! rillte saceräes
asrvo". Wgl. zu art . 56 : „3» 3er plraKe rv!6 nam, 3o vorsIvA er 3is xliatl-
Nsit". ") Magdeb. 234 A 22: „sin gunevrorvs vn3 ain xiraxks 3ie teilen 3ie
ra3s ; 280, 26. Pist. V 36 (339), Ester I 29 § 74. -') Braun 901. -°) Braun
3364. 3ur. Iris . HXXIV 1 (242) : „Hast so 3a vrraldsoüs I)'o3sm is savru-
kostN, 3at is 3a Aastlislra Iz:o3em kz'osrtssnbsöt ". '°) J . Lov. I47 (114) „N/aertiis
raaen or ĉuinnae tlrs Notas aei II 26. „Gelerdc Lüde vudc Frouwes Volck de leygen
Vnde uemen keine Manbotc". ^) Nichth. 159 9 : ^I?on tüa paxa an3 kon tlia Nouvs
sa niinatii tüa liuäs nsnus kretda". I 'risseNs I-Vetten I 160. 51. °̂) Angels.
412, 18: „ 'Wal- rsLk is nrtüinAss 3ae3e". '̂) Angels. 246, 45 : „mz-nsterinunuo
8LS3N ok Nis maeglaZs". Brand Z. jst ŝ ues klosterS eigen".
") Braun 2750. ») Braun 1895. ») Henisch8. '°) lur . Iris . I.XXI 2 : „vig
nronicü käst rvills ner onrvilla". " ) Tapp IV 10. 10 : „die kütte machet keyuen
münich". Braun 2114. Larrek . II 101. °̂) Braun 2585.
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39 ) Könige lassen Kirchen gründen
Und Bauern vollenden.

40 ) Wenn die Kirche fertig ist , gehört sie dem Priester.
41 ) Was einmal geheiligt ist , kann nicht wieder geschmäht werden.

Da sich das deutsch-römische Reich als die Gemeinschaft der Christen¬
heit in ihren äußeren Beziehungen auffaßte , verschmähten es manche Kaiser
nicht , auf Betrieb der geistlichen Würdenträger die Krone wie ein Lehenmann
aus den Händen des Papstes entgegenzunehmen und die Kirche als Mutter
des Reiches anzuerkennen . ( 1 — 2)

Seines Leibes halber wird Niemand für einen Christen gehalten , son¬
dern die geistige Einheit stellt die Kirche vor : jene äußere Einigung ist der
Körper , die geistige Einheit des Glaubens die Seele ? )

Um so mehr ist sie eine ewig dauernde , innige Einheit aller Glieder
zur allseitigen Vervollkommnung eines Jeden nach Außen , wie im Innern,
für Zeit und Ewigkeit . Während sich der Staat aus die Außenseite be¬
schränkt , ergreift die Kirche den ganzen Menschen und verbietet selbst den un-
rechten Gedanken.

Leitung und Ordnung des Ganzen obliegt den Priestern als Spendern
der Hcilsmittel und Lehrern des Volkes ; sie heißen deshalb Augen und Mei¬
ster der Christenheit , Engel des göttlichen Wortes , berufen , die Botschaft des
Heils allüberall zu verbreiten . ( 3 , 4 , 5)

Zu diesem Amte wird der Priester durch die Weihe berufen , durch
seine Vorbereitung befähigt : „ Mau kann Niemand Pfaff nennen , er sei denn
gelehrt und geweiht zu einem Pfaffen " ? )

Der Mangel innerer Befähigung wird durch den der Kirche zugesagten
Beistand des heiligen Geistes nicht erseht , daher für Glaube und Sitte
gleichmäßige Gefahr besteht , wenn ei» blinder Vorgänger die Heerde führt
(6 , 7 ) ; denn wie der Priester ist , so das Volk und des Volkes Leichtsinn
kömmt aus der Priester Bosheit . ( 8)

„Wo man Böses hörte oder wo Krieg war und man fragte , wer thut
das ? so hieß cs : der Bischof , der Probst , der herrliche Dechan , der Pfaff " '')

Ostgvth . 3 , 1 : „ Xanungnsr latser Irirlciu b^ rirn biinäaer tit lukins
xusrL " . Harret ). II 200 : „Xis äs Irerlr gsinaalrt is , dstioort ne äeu priestsr
tos " . I 393 . " ) ,1ur . t'ris . b .XXV 6P248 ) : „ Hast ter eens tistUZeä is , äat
ins ;? äser eekkter nast b ^ smit oviräa " .

a ) Luthers Werke l 452 . b ) lvisnslrsn sorixtorss rsrum 6srm . I 1260.
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Etliche Priester

Sind je mehr , je wüster, ' ) denn
Reitet der Teufel die Pfaffen,

So reitet er sie rechtschaffen .")
Selbstverständlich wurde ihnen Manches über Gebühr auf die Rechnung

gestellt , und sie mußten es sich gefallen lassen:
„Die Priester sind von Gott gesetzt , daß sie die Unreinigkeit des

Tempels und die Sünde des Volkes tragen " . ' )
Es ist keine Macht in der Kirche , denn nur zur Besserung ; '*) aber

diese geistliche, blos die Gewissen leitende Gewalt wurde gelegentlich zu einer
äußeren , wesentlich weltlichen ausgesponnen . Doch gehört dse Priesterherrschaft
und die Vermengung von Kirche und Staat überhaupt überall nur der Kind¬
heit an und weicht , sobald das Volk zu unterscheiden vermag , was Gottes
und was des Kaisers sei. Zu allen Zeiten sind von beiden Seiten Grenz¬

verletzungen anSgegangen , aber auch nach längeren Schwankungen stellte das
innere kräftige Leben des Christenthums das wahre Verhältniß aufs Neue
her . Die wahrhaft geistliche Gewalt muß als väterliche , nicht als herrische
betrachtet werden , Gott allein ist der Herr und der Priester sein Diener

(9 — 11 ) ; nicht starres Recht , sondern heilige , auf Billigkeit und Sitte ge¬
gründete Milde muß Geist und Seele leiten ; „ der Seelsorge allergrößtes
Amt ist göttliche Liebe ; Kunst bläht sich, aber Liebe baut sich auf und mehrt
sich" . ' )

Der geistliche Stand ist nicht als Herrscher gesetzt , denn das Reich
Gottes ist nicht von dieser Welt , sondern als Bewahrer der Heilsmittel und

Nachfolger der Apostel im Predigeramte:
„Die Bischöfe sind Boten und Lehrer der Gottesgesetze ; sie sollen sie

gerne verkünden und Vorbild sein zu geistlichem Behufe . Es sorge , wer da
will , denn der wird als ei» schlechter Hirt für seine Heerde befunden , wer

seine schuhempfohlene Heerde , wofern er es kann , nicht durch Zuruf bewahren

will , wenn ein Volkschädiger Schaden zu stiften unternimmt " . *)
Indem Gott die Zwölfboten zur Verbreitung der Offenbarung ans¬

sandle , bestellte er gleichzeitig einen Vorsitz und behändigte ihm die Schlüssel
des Himmelreiches:

„So spricht der Heilige und Wahrhaftige , der den Schlüssel Davids

trägt . Er öffnet , und Niemand schließt ; er schließt , und Niemand öffnet " . *)

-r) Laiensp. 236. v. 6) Pist. I 71 (04). e) Wagenfnhr 62. ä) Luthers
WerkeI 185. e) Wagenfnhr 3. H Angels. 268, 26; 386, 19. g) Apocalypse5, 7-
Jsaias 22, 21.
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In der Thal führte Rom als Bischofssitz des Apostelfürsten von je
den Vorsitz/) anfänglich als Ehrenauszeichnung, in der Folge aber mit wirk¬
lichen und tiefgehenden Rechten; insbesondere stehen auch die Patriarchen ihm
nicht völlig gleich, sondern er ist allein das Haupt. (14)

„Es sollen drei Patriarchen auf dem Erdreiche sein, Einer zu Kon¬
stantinopel, der Andre in Antiochien und der Dritte in Indien, wo der hei¬
lige Thomas war, der Gott in seine Wunden griff. Diese drei Patriarchen
haben drei Stätten unter ihnen, welche von Rom so fern entlegen sind, daß
sie christlich Recht von da nicht nehmen können, darum hat ihnen der Stuhl
zu Rom die Macht verliehen, daß sie über all ihre Christenheit alle die
Gewalt haben, wie sie der Pabst zu Rom hat. Dies ist ihnen deshalb zu
Gnaden gethan, weil sie von Rom so weit entfernt sind"/)

„Billig haben die Väter dem Stuhle des ältern Roms, als dem Sitze
des Reichs und der Hauptstadt besondere Vorrechte gestattet und ans den¬
selben Gründen haben die Bischöfe dem Stuhle des neuen Roms gleiche
Vortheile in der vernünftigen Erwägung gegeben, cs solle die mit der Herr¬
schaft gezierte Stadt gleiche Vorrechte in geistlichen Angelegenheiten genießen
wie das alte Rom"/)

Die Ansichten darüber, ob Rom der nothwendigc Vorsitz der Kirche
sei oder ob derselbe auch von einem an einem andern Orte lebenden Bischöfe
ausgeübt werden könne, sind getheilt; die gewichtigeren Stimmen führen indeß
aus, der Vorsitz selbst sei eine unmittelbar göttliche Anordnung, aber es be¬
ruhe nicht ebenso ans unmittelbar göttlicher Einsetzung, daß die Bischöfe in
Rom Inhaber desselben sind, sondern wo der Pabst ist, da ist Rom/ ')
(15 , 16) '

Es sind auch nicht Alle gleich, die mit dem Pabste reiten, gliedern
sich vielmehr, wie die himmlische Ritterschaft, in unterschiedlichen Ordnungen:
Nachfolger der Apostel sind zunächst die Bischöfe, die an den Hanptkirchen
eingestellten Priester unter Leitung der Erzpriester Gehilfen in der Seelsorge.

Für die Gerichtsbarkeit wird ein Erzdiacou bestellt, dem die Aufsicht
über die übrigen Geistlichen ohne höhere Weihen°) übertragen ist, der also
das Auge deö Bischofs vorstellt, wenn ein Volks-Schädiger Schaden zu stif¬
ten unternimmt. (18)

Die höheren Weihen, welche den Küster zum Priester erheben, werden

s ) Ooneil . Kiesen . s325 osn . ti : „ üloeissia remsns Semper Iiadnit prims-
tnin ; Eichhorn, Kirchenrecht I 66 . dg Buch der Könige 33, 20 . e) Onneii . Oiisi-
esäon . sessio XV esn . 28. ä ) so Bcllarmin , Svto , Leibnitz rc. siehe Brendel 200
e) Küster und Priester (19 ) oder Ministerium im Gegensatz znm ssoeräotium Eich¬
horn § 93, 180.
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von Anfang an nur Demjenigen ertheilt , der zu einem Kirchenamte berufen
ward und begründen eine geistige Ehe zwischen ihm und der Kirche , in wel¬
cher er amtirt . ( 21 ) Daraus erwächst die Pflicht , am Orte der Pfründe
zu wohneu , und die rechtliche Unmöglichkeit , mehrere Pfründen zugleich zu
besitzen. °)

Weil die Kirche des Priesters Gattin ist , liegt in der Uebernahme
zweier Pfründen eine geistige Doppelehe , als welche ebenso die wirkliche , wie¬
wohl nichtige Ehe eines in den Hähern Weihen stehenden Geistlichen erachtet
und verboten wird ") , weil nach dem Ausspruche des Apostels der Bischof
nur Eines Weibes Manu sein soll.

Wer bereits ein Weib hat , kann die hohen Weihen nur dann em¬

pfangen , wenn seine Frau ein feierliches Ordensgelübde ablegt, °) und wer
nach empfangener Weihe ein Weib nimmt / verschlägt die geistliche Würde.
(22)

Nicht weil die Ehe mit der Würde des Geistlichen unverträglich ist
denn sie gilt ja als Heilmittel , darin alle Christenheit beschlossen sein soll,
um dem Teufel zu entrinnen/ ) sondern um der geistige » Ehe willen , ver¬
bietet man dem Priester , ein Weib zu nehmen , aber eben die Jungfräulichkeit
des Lebens erhöhte wieder die Standeschre der Geistlichkeit.

Zu ihren Rechten gehört schon in frühester Zeit vorzügliche Achtung , °)
persönliche Freiheit von den öffentlichen Lasten und Diensten , gefreiter Ge¬

richtsstand , „ da das Schaf seinen Hirten nicht strafen kann " / ) und erhöhte
Sicherheit , versinnlicht in deren großem Wcrgelde , indem ihnen vierzchnfach

vergolten wird , was mail den Laien siebenfach vergilt )̂ ( 24 — 27 ) , voraus¬
gesetzt, daß sich der Geistliche Pfäfflich hält.

Nachts , in Waffen oder im Wirthshause weicht der größere Friede und

„wird ein Pfaffe oder ein Geistlicher mit weltlichem Haare und weltlichen

Kleidern gesehen , so soll man ihn für einen Laien halteil " . '')
Der geschorene und geweihte Pfaffe steht in Christi eigenem Frieden,

wer ihn beleidigt , büßt nicht den Volksfriedcn , sondern Gottes Frieden . ( 28,
29 ) . Ebenso büßt , wer in der Kirche verbricht , neben dem Königsfrieden
an die Kirche und ihrer Pfarrer . ' )

o.) bayr. Concordat nrt. X . bjbiZLmin sxiritunlis n. similitnäinariL . Bren-
del 817 . s) <mx. 5, 6 X (3, 32) . ä) Glosse Sachs. II 23 ; Schwab. W. 345 , 2V.
e) Buch der Könige 210, 38 : „8rver dem bisobove die sre nimt der beraubst
sunt Xilinn ". I) Wagenfuhr 62 . v. g) schon I-. Rixunr . tO. 36. b) Görlitz Land¬
recht XXXII A 4 : „Ob ein xknks odir sin Asistliob innn rvirt gsssn mit vesrt-
liekems bars nnds mit vrsrtliobin oleidsrin den snl man Imidin vor sine»
leien ", i) Schwab. W. 277.



Im Uebrigen steht der Geistliche unter Landrecht; er läßt und nimmt
Erbe wie jeder Andre, nur geht keine Frauengcradc von seinem Gute , weil
sich das Weib mit der Psaffheit nicht verträgt, wohl aber erhält er mit sei¬
ner Schwester einen Antheil an die Gerade seiner Mutter und am Erbe
(23 ), wosern er sich nicht im Genüsse einer ausreichenden Kirchenpfründe
befindet.")

Unfähig, Erbe zu nehmen, ist nur der begebene Mönch, denn dieser ist
ganz außer Landrccht getreten: „Kein Klostermönch kann mit Recht Fehde¬
buße fordern oder geben; er tritt aus seinem Familienrechte, wenn er sich
der Regel unterwirft" ") und ist vollständig todt im Rechte, so daß König
Karl dem zum Tode vcrurtheilten Desiderius die Wahl ließ, ob er sieb ent¬
haupten lassen oder ein „guter Mönch" werden wolle; Desiderius zog be¬
greiflich die zweite Todesart vor/)

Der Mönch ist des Klosters Eigenmann (32, 33) , daher seinen Or¬
densobern zu unverbrüchlichem Gehorsam verpflichtet und erwerbsunfähig,
denn des Unfreien Güter und er selbst haben allenthalben den nämlichen
Herrn ; es fehlt ihm vermöge des Gelübdes der Armuth, selbst der Wille zu
besitzen und findet man wirklich nach seinem Tode Gut bei ihm, so soll man
ihn in die Pfütze begraben/)

Diese Wirkungen treten nicht sofort aus der Klosterschwelle ein, sondern
erst nach feierlicher Ableistung des Gelübdes mit Annahme des Ordenskleides
und selbst letzteres macht den Mönch nur nach Außen, Besserung der Sitten
vollendet ihn erst, ein jetzt verschollener Volksglaube schrieb indeß dem Ge¬
wände der Klostergeistlichkeit die Wirkung zu, es sühne noch im Tode, was
der Mensch im Leben verschuldete, ans diesem Grunde erwartete Lothar in
der Abtei Prüm den Tod in Mönchskleidern und feierte Karl V. in solchen
sein eignes Leichenbegängniß. Die Baarfüßer behaupteten, wer sich in ihrem
Ordenskleide beerdigen lasse, brauche nur ein Jahr im Fegseuer zu schmach¬
ten, wurden aber von den Karmelitern durch die noch dreistere Versicherung
überbotcn, die heilige Jungfrau komme alle Freitage in die Hölle, um all
Diejenigen in den Himmel abzuholen, welche in einer Carmeliterkutte beerdigt
wurden;") auf all diese münzte man gleichfalls das Sprüchlein:

„die Kutte macht keinen Mönch und die Mütze keinen Kanonikus"/)
Aufgabe der Klöster ist allseitige Vervollkommung durch Absonderung

von der Welt, Handarbeit, Fasten und Gebet. Sie sind ursprünglich nicht
Priester, man nahm sogar an, ihr Leben vertrage sich nicht mit dem geist-

a) Sachs. I 5 § 3. k) Angels. 246, 25 ; 256 § 2. o) Buch der Könige 168,
28. ä) Our. Iris. Î XXI , 2. e) Curiositäten lll 360. Hüllmann, Stadtewcsen IV
165. BodemeyerI 190. I) Harre!,. I 379. II 101: Oruterus xroverd. Lolg.I 96:
kloääsrmauu , bisäraAeu tot äe llnisbonäkunäe 123 sto.
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lichen Stande/ ) wurden es aber in der Folge. Schon im zwölften Jahr¬
hundert mußten die Kirchenoersaminlnngeu gegen die Gewinnsucht und Aus¬
schweifungen der Klöster, die inzwischen Herbergen von Schwarzkünstlern ge¬
worden, strenge Maßregeln anordncn, was aber nicht verhindern konnte, daß
man heute noch Hort: Dreizehn Nonnen, vierzehn Kinder, und: die Tugend
ist in der Mitte, sagte der Teufel, Hing er zwischen zwei Capnzinern/)

Um die gleiche Zeit entstanden neben den Klöstern viele freiere Vereine
zu gemeinsamer Verrichtung christlicher Werke, wie die Bigotten/ ) allein
diese Verbindungen wurden von den eifersüchtigen Mönchen selbst bei gemein¬
schaftlichem Leben nicht anerkannt, weil nicht die Mauern, sondern die Regel
das Kloster mache(38), sie wurden von allen Seiten verfolgt und flüchteten,
ihren Widerstand verbergend, zu verwandten Orden/)

Nachdem an die Stelle der Arbeit in den Klöstern Müßiggang getreten
war, brachte man ihnen das boshafte Mährlein auf, Müssiggang habe die
Klöster gestiftet. Ein beispielloser Fauüenzer sei nämlich fern von der Welt
solange spaziert, bis ihm die Kleider vom Leibe fielen. Solchergestalt begeg¬
nete ihm der Teufel und schenkte ihm ein großes Stück groben Tuches mit
einem Loch in der Mitte, das der Bruder sofort anzog.

Da er aber mit den herabhängendcn Enden überall an den Dornen
hängen blieb, band er sich das Tuch in der Mitte mit einem Stricke fest
und wanderte weiter in ein Dorf. Kein Mensch erkannte ihn , aber der
Gemeindesticr, der gerade von der entgegengesetztenSeite hereinkam, brüllte
ihm freudig entgegen: also machte der Teufel den ersten Mönch, der Dorf¬
ochse aber hat ihn getauft/)

Manche Orden führten die Handarbeiten neuerdings ein oder wendeten
den Wissenschaften eine besondere, häufig erfolgreiche Pflege z», eroberten sich
die frühere Achtung in erweitertem Maße zurück und brachten so die Mauern
wieder zu ihrer ursprünglichen Heiligkeit/)

Die Erbauung neuer Klöster, Kirchen oder Kapellen und Gestattung
derselben steht anfänglich dem Bischöfe ausschließlich zu/ ) allein die deutschen
Könige wußten ihr Schutzrecht zu einer wahren Aufsicht zu machen:

Der König läßt Kirchen gründen
Und die Bauern vollenden(39),

a) Oan. 2 L. 16 HU. 1 eonk. b) Lxrenger l 27. e) Moolreim 6e LkA-
iiarüis et Le ûiuabus Oorninentarius, eäiäit Martini Inxsiae 1790. 6) über das
Ganze II. 8e1Zot, bistoirs äes oi'ilres inoiiastiHues, Paris 1714 acht Bände in
Quart, e) aus Muh sei Munch, Mönch geworden. Agric. 23, 24. k) Tübinger,
Vierteljahrschrift 1833 Heft 1; L. Dollner, der Jesuitenfeind, Mainz 1817. §) Eich¬
horn 8 100.
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und der Bischof gibt ihr durch Einsegnung und Weihe die ihrer Bestimmung
entsprechende Heiligkeit und Unverletzlichkeit, so daß sie fortan ohne schweren
Frevel unheiligeu Zwecken nie mehr dienen kann. (40, 41)

2) Geistlich Gut.

42 ) Durch das irdische Reich nimmt das heilige zu.
43 ) Die Kirche hört nie auf , Erbe zu sein.
44 ) Niemand soll der Kirche geben und sein Kind enterben.
45 ) Der Tod und das Kloster geben Nichts zurück.
46 ) Kirchengut hat Adlersklauen.
47 ) Kirchengut hat eiserne Zähne.
48 ) Kirchengut hat eiserne Zähne,

Frißt ein Gut nach dem Andern hin
Und bringt dem dritten Erben keinen Gewinn.

49 ) Kirchengut kommt nicht auf den dritten Erben.
50 ) Die Heiligen lassen mit sich nicht spaßen.
51 ) Die Heiligen reden nicht, aber sie rächen sich.
52 ) PancraÜus holt seine Tuffeln (Pantoffel ) wieder.
53 ) Weltlich Gut läßt sich geistlich machen , aber geistlich Gut nicht

weltlich.
54 ) Säckel und Stift müssen beisammen sein.
55 ) Geistliche Güter gehören der Schreibseder.
56 ) Kirchengut ist armer Menschen.
57 ) Alle Christen sollen Brüder sein.
58 ) Der Arme bedarf Gottes so gut , als wer mehr hat.

" ) Wagenfuhr 13: „durch dz irdisch reich das hymmlische zuo uimpt". ") Lünig
I 246: „die kirch uimmermer aufshdrt ey» erb zu sein". ") Wageufuhr 33. v. „ny-
mand sol der kirchen geben vnd syn Und enterben. 37. v. Braun 4543. »°) Simr.
5681. Braun 1856. «) Sarrod . I 394. Simr . 568V. "°) Pist. VI 29 (457). Estor
I 29 tz 74. «) Simr . 5682. °°) Braun 1287. °) Franck II 123: „die heiligen
redend mit, sy rechend aber sich mit bester weniger". Braun 1236. °') Simr . 7707.
^) Braun 1005. Pist. I 86 ( 117) : liurAaleleusis aä kaoem Osnabruxo- iVlonast.
I 100. Simr . 8663. °°) Hcnisch 1034, 50. ' °°) Wageufuhr 28. v. : ,,d' kirchen guot
ist armer Menschen". I . Lov. I 34 (59) : „alias orislnao maen skolae drotliaer
rvaerao" . 1 38: „alle Christen Lüde schalen alle Brädcr wesen". °') Gulath 440:
,,sva tiiark kütaelcr maär Ouäs, sei» Iiinn er moira L". *
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59 ) Mit leerer Hand darf Niemand vor Gottes Angesicht erscheinen.

60 ) In der Kirche ist Niemand schuldig , nm eigenen Lohn zu streiten.

61 ) Umsonst wird kein Altar gedeckt.
62 ) Das Evangelium muß nach Brod gehen.

63 ) Kupfern Geld macht hölzerne Messe.

64 ) Niemand speist , der nach der Beicht,

Nicht sein Judenkreuzerl reicht.

65 ) Wer dem Altar dient , soll vom Altäre leben.

66 ) Die des Altars pflegen , genießen des Altars.

67 ) Der Kirchherr verdient den Acker und sein Holz zum Feuer.

68 ) Der Pfaff lebt ein Jahr nach seinem Tode.

69 ) Wer vom Altar lebt , soll dem Altäre dienen.

70 ) Ein guter Hirt schürt seine Schafe , ein schlimmer zieht ihnen das

Fell ab.
71 ) Was nicht nimmt Christus,

Das nimmt der Fiscus.

Oftmals wurde schon die Frage besprochen , ob die Kirche Güter besitzen

solle und insbesondere , ob sich die weltliche Herrschaft der Kirchenobern

rechtfertige.
Der Kirchenstaat ist unläugbar nicht mit der Vorsteherschaft von Petrus

auf die römischen Bischöfe nbcrgegangen , vielmehr erst im Laufe der Zeit

aus verschiedenen Rechtstiteln entstanden , also nur zufällig mit der höchsten

kirchlichen Würde verknüpft ; aber der Besitz eines eigenen unabhängigen

Staates gewährt dem Kirchcnoberhanpte einen festen Sitz , mancherlei Hilfs¬

mittel , dem Vorsteheramte würdevoll nachznkommen und Selbständigkeit ge¬

genüber den weltlichen Herren , kurz durch das irdische Reich nimmt das

himmlische zu. ( 42)
Auf der andern Seite ist die Vereinigung beider Gewalten in Einer

Person nicht unbedenklich : oft entsprangen kirchliche Handlungen ans politi¬

schen Erwägungen und umgekehrt ; die Verwaltung durch Geistliche empfiehlt

Wagenfuhr 27. v. : „mit leerer haut borst niemand erscheinen vor gots an¬
gesichts Wagenfuhr 34 : „in der kirchcn uyemand schuoldig ist mit eygenen soldc
zu streiten". °') Wander 53. Henisch 7. Braun 49 . Braun 2102 . H-rrred.
II 88 : ,,Kaperen §eld, kaperen riielnris". Henisch 1474 . 43 . ") Schmetter II 265-

Simr . 175. Henisch 699 . 36 . Wander 53. 8. °°) Wander 53. 1. Ilurreb . I 13.
°0 Grimm. W. II 570 : „der kiredlreer verdienst den neker vnd sein N0I2 2U dem
t'ervr". °°) Eisenh. 670 . Simr . 7747 . Braun 3217 . °0 Simr . 176 . Wander 53. 10
Körte 101 . Braun 50. ">) Braun 1401 . Wagenfuhr 62 : „das uympt der fiscus,
das da üit nym. Bpt cristus". Braun 292.
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sich wenig und die Frage, ob man Venn auch unter geistlichem Hirtenstabe
sicher lebe, ist eine offene? )

Die Geschichte hat den Pfaffenfürstcn allenthalben die weltliche Herrschaft
genommen, selbst der Kirchenstaat war vorübergehend cingezogcn und Nom zu
einer Hauptstadt des französischen Kaiserreiches erklärt worden, aber Gewalt
ist kein Recht: durch des Kaisers Recht spricht Jedermann, auch die Kirche,
Eigenthum an und Niemand kann es ohne Unrecht verletzen? )

Die Kirche ist so gut, als jede einzelne Person befähigt, Güter zu er¬
werben, und soweit es den nöthigcn Aufwand für wahrhaft kirchliche Zwecke
betrifft, sogar schuldig. Es gilt als gottgefälliges Werk, soweit Rechte Dritter
nicht verletzt werden, der Kirche Güter zuzuwenden(43, 44), aber „mit
Unrechtem Gute kömmt mau nicht zu Himmel, denn Gott spricht: Mir ist
unrecht Gut unwerth, und wenn man mir Unrechtes Gut zu Almosen gibt,
ist es mir so unlieb, als ob man Jemanden seinen Sohn vor den Augen
tödtete und dann ihm opferte"? )

Die Kirche dauert ewig, hört also nie auf, Erbe zu nehmen, und
wenn man sie die todte Hand heißt, so bezieht sich dies nicht auf das An¬
nehmen, sondern ans das Wiedergeben? ) (45, 43)

Wem nach ihrem Gute gelüstet, dem hält man ein drohend Mährchen
vor: Ein Adler wollte Opferfleisch entführen, erwischte aber glühende Koh¬
len, mit welchen er unversehens sein Nest anzündete, sodaß er sammt seiner
Brut jämmerlich verbrannte. Ebenso frißt Kirchengut ein Gut des Räubers
nach dem andern hin, bis der Heiligen Rache gestillt ist. (46—52)

Die Heilighaltung des Kirchenguts, wie der frommen Stiftungen über¬
haupt steht nicht nur unter dem Schutze der Sitte und der öffentlichen Mei¬
nung, sondern ist auch staats- und völkerrechtlich anerkannt? ) Der Staat
hat Wohl die Oberaufsicht, damit die Güter ihrem Zwecke zugewendet bleiben,
nicht aber die Befngniß, dieselben in Staatsgut zu verwandeln. (53)

Als in Folge des kaiserlichen Erlasses auf Zurückgabe der Kirchengüter
der „heilige" Krieg entstanden war, erklärte ein Landesherr, er achte die
Säckel nicht, wenn keine Stifte mehr daran seien, sie zusammenzuhalten, wo¬
mit er sagen wollte, alle Stiftungen nützten wenig, wenn man sie nicht zu
gemeinem Gebrauche cinzvgeH(54, 55) ; allein die Einziehung hat keine

a) bistorigus sur I«. xuissauas tsinxorslls äss ? aris 1818
und v. Döllingers neues Werk über diesen Gegenstand, b) Buch der Könige 164, 31
,,8rver sunt ? eteru üls uiurt, äsr raubst in", s) Buch der Könige 65, 50. ck) Pist.
VI 28 (458). e) Westphäl. Friede nrt. 5 8 3, Klüber, Akten des Wiener Cvngresses
VII 31, 133. k) Lurgolckeusis ack? aosin Osimbr. Normst. I 100; der Witz liegt
in Säckel und säkularisieren; Stift, der den Geldsack zusammenhält, und Stiftung.
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Berechtigung , außer wenn sich der Staat in dringender Noth befindet , welche

alle Güter gemein macht ; in den meisten Staaten ist denn auch die Heilig¬

haltung der Kirchengüter durch besoudre Uebereiukünfte mit dem römischen

Stuhle gewährleistet:
„Regnet es ans die Klöster , so tränst es auf den Pabst " . ")

Die Güter und Einkünfte sämmtlicher Kirchen eines Bischofssprengels

galten anfänglich als Eine Masse , deren Verwaltung und Vertheilnng dem

Bischöfe znstand , wogegen er für den Unterhalt der gesammten Geistlichkeit

seines Sprengels und den öffentlichen Gottesdienst zu sorgen , die Kirchen¬

gebäude im Bau zu erhalten und alle Armen zu unterstützen hatte.

Daher sollten nach älterer Gewohnheit die Einkünfte in drei , nach

neuerer in vier gleichen Theilen der Geistlichkeit , den Kirchengebäuden , dem

Bischöfe und den Armen zugewendet werden ( 56 ) , doch fing man zeitig au,

einzelnen Geistlichen zur Verbesserung ihrer Lage statt des Antheiles an den

Einkünften besondere Grundstücke anzuwciseu , was in der Folge allgemeine

Regel wurde . ^)
Solchenfalls kann der Inhaber zur Veräußerung nicht befugt sein;

Kirchengüter können überhaupt nur mit Zustimmung der Vorgesetzten geist¬

lichen und der staatlichen Oberaufsichtsbchvrde veräußert werden . Alsdann

mag sie Jedermann erwerben und Niemand hat vor dem Andern ein Näher¬

recht in den Kauf , sondern alle Christen sind als Brüder gleich nahe . °) ( 57)

Bei alledem und in Mitte des Reichthums der Kirche im Ganzen be¬

fanden sich die Leutpriester in armseliger Lage ; sie mußten zu mancherlei

selbst wenig geeigneten Erwerbszweigen , wie Jagd , Wissenschaften , Schau¬

spielen und Schreiberdiensteu greifen ") und versuchten namentlich aus dem

Amte selbst Nutzen zu ziehen , daher der Spruch:

„Kein Pfaff hält zwei Messen um Ein Geld " . °)

Die Kirchcnversammluugen des zehnten Jahrhunderts erklärten zwar

das Sportelnehmeu für geistliche Verrichtungen als schweres Unrecht , da der

Arme Gott so sehr braucht , als der Reiche ( 58 ) und Niemand die Gabe

des heiligen Geistes verkaufen darf , aber die Nothwendigkcit machte , daß

man dies blos auf das strenge Fordern , nicht auf das Annehmen der her¬

gebrachten Gabe bezog und setzte voraus , es werde sich Niemand mit leerer

Hand zu erscheinen getrauen . ( 59)

Da man indeß nicht immer freiwillig gab , weil man den Mangel

») llnrreb . I 417 : „ Regent dst ox rls Irloosters , äan ckruixt ket ox den
xans " . d) Eichhorn § 113. e) so erklärt das I . Lov. I 34 ( 59) ä) z. B . Grimm -
W . I 166 II 870 . e) Rarred . II 88 : „Vs xnax äoet goens trves missen voor
een geiä " . Simr . 7717.

»
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eines Fvrdcrungsrechts kannte , gebot die vierte lateranische Kirchenversammlnng
die Entrichtung von Sporteln „ nach der löblichen Gewohnheit " allgemein
und bedrohte jeden Saumseligen mit dem Kirchenbann . ")

So suchte man ans der Noth eine Tugend zu machen und setzte einen
Stücklohn ( 60 — 62 ) fest , der sich selbst in den Feierlichkeitsklassen aus¬
prägt ( 63 ) :

„Wie der Beichtgroschen , so die Vergebung " . ")
„Das kommt aus der Pfaffen Geiz und Gier " . °)

„Gebt mir , was euer , und laßt mir , was mein,
Ist frommer Begumen und Nonnen Latein " /)

In der Protestantischen Kirche wurde der Begriff der evangelischen
Freiheit vom Volke nur zu gern auf die Sporteln ausgedehnt und das Kirchen¬
einkommen wurde um so schmäler , als mit der Lehre von der Messe und dem
Fegfeuer auch die Meßgebühren weggefallen waren ; die Beicht - und Abend¬
mahlsgroschen , sogenannte Jndenkrenzerl ( 64 ) , ein anfangs unbestimmtes,
spater aber geregeltes Geldgeschenk boten nur kärglichen Ersatz : ") Jndeß
durch stetige Steigerung der alten Sporteln und unverdrossenes Anfsuchen
von neuen wurde das Gleichgewicht zwischen Bedarf und Einkommen überall
erzielt.

Man stößt sich nicht einmal an deiOGebühren , findet es vielmehr natür¬
lich, daß der vom Altäre lebe , der ihm dient ( 65 — 67 ) und anerkennt selbst
ein klagbares Recht . ')

Auch die Erben solcher Personen , die in Acmtern standen , haben ein
Recht auf den Gehalt des Erblassers , soweit er schon verdient ist . Dieser
Gehalt heißt das Sterbejahr , nicht weil er stets ein jähriger ist , sondern
weil er für Dienste gegeben wird , die im Sterbejahre geleistet wurden . Nach
den meisten Landesgcsehen und Gewohnheiten sind gewisse Ziele bestimmt,
von und bis zn welchen das Sterbejahr berechnet wird , so daß , wer in der
Zwischenzeit stirbt , als am letzten Tag des Zieles gestorben gilt.

Bei den Geistlichen wird überdies noch ein Gnadcnjahr gewährt , um
allenfallsigc Schulden decken und fromme Stiftungen gründen zu können . )̂ ( 68)

So billig übrigens der Kirchenbeamte seinen Lohn empfängt , so unge¬
recht sind die sogenannten Commenden : man zog unter vergeblichem Wider¬
spruche der Päbste die Einkünfte erledigter Pfründen zu kirchensremden Zwecken
ein oder verlieh sie an Laien . ( 69 ) Diese bestellten zu den priester-

s ) anno 1204 ; Ooueit 1t.Lt. IV ean . 06 . b) Wandet 297 - e) Fidrcin l
174. ä) Reineke Fuchs. Simr . I 279 . e) Brendel 1401 . 1) H. M . G. Grellmann,
kurze Geschichte der Stolgcbühren und geistlichen Accidentien, Güttingen 1785 . 8.
x) Lödmer sua L . ? . V S 211.
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lichen Verrichtungen einen kärglich besoldeten Miethsmann,") welcher seiner¬
seits wieder gcnöthigt war, sein Cinkommen ans unebenen Wegen zu mehren
(70 ), so daß sich schwer bestimmen läßt, ob weltliche oder geistliche Schaffner
Mehr an sich rissen; jedenfalls bestand aber ein so reger Wetteifer, daß man
zuversichtlich hoffen durfte:

„Was nicht nimmt Christus,
Das nimmt der Fiscns". (71)

3) Geistliche Zucht.

72) Die Kirche gestattet kein Unrecht.
73) Christliche Treu ist Grund und Anfang aller guten Werke.
74) Wer will zum Himmel fahren,

Muß sich mit der Taufe bewahren.
75) Jeder Christ thut , was ihm von Nöthen ist.
76) Ungläubige stehen gleich Heiden und Juden.
77) Alle, die wider den Christenglauben leben, sind ungläubig.
78) Des Köhlers Glaube ist der beste.
79) Der Glaube muß von Gott kommen.
80) Niemand kann frömmer sein, als es Gott ihm zugemessen.
81) Man muß die Feste feiern, wie sie fallen.
82) Kein Heiliger so klein, er will seine eigene Kerze.
83) Kein Dörflein so klein, es ist des Jahres einmal Kirchweih.
84) Keine Kapelle so klein, sie hat jährlich einmal Kirchweih.
85) Filial gehört zur Mutter.
86) Filial gehört zur Mutter , wie die Küchlein zur Henne.
87) Die Filialisten gehören zur Mutter todt und lebendig.
88) Wer die Kirche hat, hat auch den Kirchhof.

s.) EichhornZ 465. Brendel 897.
" ) Liinig I 246- ^) Gulalh 8c „Xrlstlligg. tru vorn grnnävanll olr uxxlmt

nllrn goärs. verli«." . '0 Görlitz II 498: „wer im riu lisinxl welle vnrn äer snl
sieli mit äer tlmü's bewnrsn " . Angcls. 230 , 27 : „Legkwile erlstsninan
äo swn INm tlieark is" . -°) Holl. Sachs. 22, 18 : „ongelonlelr stnen glielise des¬
sen snäe ioäen" . ") Schüs-K. 307: ä^ weäir äen erlstsn gelanben leben,
s^ns vngelowblg von reobtss wegen" . Agric. 139. 234 : „des kolers glaub ist
der beste". ^) Ludew. X 131: „äer Olaube von 6ott Irommsn muss" , Braun
562. Braun 450. --) Braun 1240. «0 Pist. V 44 (346). «) Braun 289.
-') Pist. II 54 (195). -°) Eisenh. 687. Simr . 2431. ") Simr . 2432. «') Simr . 5676.
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89) Wo man hinpfarrt,
Wird man verscharrt.

90 ) Jeder Prälat ist ein ordentlicher Richter.
91) Die Schafe dürfen ihren Hirten nicht strafen.
92) Die Kirche dürstet kein Blut.
93) Die Kirche vergießt kein Blut.
94) Das geistliche Schwert richtet nicht über Blut.
95) Was die Laienfürsten bezwingen mit der Acht, zwingen die Bischöfe

mit dem Banne.
96) Der Bann ist ein Band.
97) Des Pabstes Schwert ist der Bann.
98) Bann schadet der Seele und nimmt doch Niemanden den Leib.
99) Offenbare Sünde , offenbare Buße.

100 ) Heimliche Sünde soll mau heimlich büßen.
101 ) Heimliche Buße hilft vor Geldbuße.
102) Der Knecht kann in Kirchenbuße nicht mehr verwirken als seine

Haut.
103) Kirchenbuß ist kein Staupbesen.
104) Kirchenbuß steht nicht über Jahr und Tag.
105) Alle Eide kann man nicht halten.
106 Gezwungener Eid

Ist Gott leid.
107) Gezwungener Eid soll nicht binden.

Braun 3234. °°) Wagenfuhr 36. v.: „yder prelat ist cm ordentlicher richtcr".
") Wagenfuhr 62. v. : „es sollen die schaff iren hürtten nit straffen". ") Bodm. 581.
WigandF. 551. )̂ Blumer I 92. «-) WigandF. 551: „dat geistliobs srvsrt en
riobtst niebt ovsr bloit. Schwab. 118. 1 : „8rvnri die leien Inrstsn betvrinxent
mit der nebts, dn2 suln die erribisedove trvingen mit dem banne". Rufrr. (Mau¬
rer) I 100. °°) Hcnisch 407. ") Buch der Könige 167, 19. der Pabst sagt: „leb
slnbe in mit meinem srverte: dn2 ist <1sr dun". Sachs. III 63 Z 2 : „Lnn
senilst der ssle nnds ns nimt doeb niemnns den lik". Wcichb. 5 § 1. Dist. VI
17. 1. Laphenb. 201. 13: „nxenbnrs snnde, nxenbnrs botbe". "0 Schwab.
S . 381. 3 : -,bs^mlieb sünds die sei man bsxmüeb büsssn". '") Ostg. Kristnub.
19 XX § 1: „tbn binlxnsr löndn sbrixt üri len bot". "') Sal . Kirkelov. 72:
Dbrneli mn s): merne lor xorns i bnelxb brut nen sin bntb". Lob. Scan. 263.

Pist. I 52 (69) . Snnr. 5679. '"') I . Lov. I 106 (174) : „^,en§i bnelneZb brot
snle mn stunde )'vner inmlinx. II 85 S 2: „Hillige Brote Sake stahn nicht bauen
Jahr vndc Dach". '°°) Nupr. II tz 46 : „daz man alle aid nicht behalten fülle".
'°°) LxrenAerI 24 : „Hen AsdrviMAen eed !s 6od Issd". '") Hilleb. 228. 334:
,.8otrvungsn sid soll binden niebt".



108 ) Dein Teufel braucht mau keineu Schwur zu halten.
109 ) Vor Gott ist kein Unterschied zwischen Eiden und Gelübden.

110 ) Der Mann verhindert der Frau die Ehe.
111 ) Schwägerschaft hindert die Ehe , fördert aber nicht zum Erben.
112 ) Das Recht der Ehe steht im vierten Knie.

113 ) Kindstaufe bricht Ehestiftung.
114 ) Meines Pathen Kind nehme ick) nicht mit Recht.
115 ) Meines Gevatters Kind nimm ich wohl.
116 ) Will man Ehe binden,

So soll sie der Priester verkünden.

117 ) Was Gott zusammenfügte , soll der Mensch nicht trennen.
118 ) Hast du mich genommen , so mußt du mich behalten.

119 ) Ehbrnch reißt das Eheband.
120 ) Ehbrnch scheidet nach Gottes Recht.
121 ) Theilt sich das Bett , so trennen sich die Herzen.

Die Kirchengewalt ist eine geistige ; sie bezweckt die innere Heiligung
jedes Gliedes und widersteht dem Unrechte schon in des Menschen Brust . ( 72)
Daher heißen ihre Träger , die Priester „ Ehewart " , das ist Wächter der ge¬

schriebenen Rechte und Offenbarungen.
Gerade als Wächter der reinen Lehre ist die Kirche berechtigt , sich für

die einzig wahre , alleinseligmachende zu erachten . Es gab eine Zeit , da alle

Bekenntnisse die Stärke ihres Glaubens in der Verdammung und Verfolgung
Anderer zu erproben gedachten , statt sich mit der Uebcrzeugung zu begnügen,
ihr Glanbc führe zu Gott , dessen Liebe alle Menschen gleichmäßig umfaßt.

Noch in neuester Zeit suchte man unter Bezugnahme auf eine Reihe
von Stellen aus der geschriebenen Offenbarung ") zu beweisen , außer dem

Christenglauben sei die Seligkeit ganz unerreichbar ; wer also selig werden

"O Braun -1136. Simr . 9127 . "') Richtst. S . II 1t : „vor xot ist Kain
vnäersobnici svisoben ki-vlo » vnä xlubäen ". Kling. 80. n. 2. I-sxx . diorm.
Inieiovvig VII 337 Z 2 : „uir nxorl sno eiieitur nmrltsAinin imxeciire ". Simr.
9321 . Eisenh. 111 . Hilleb. 117 ; 158 . "-) .7ur. Iris . X15IX 8 (100) : „äat riucbt
clis astktis stsot in än t̂ morilg, bue ". Braun 1847 . Schwab. S . 37ö . 41:
„weines tottes nenie ioii uiobt rvol mit rsobt .̂ "°) Schwab S . 378 . 41 : „mei¬
nes gsvslters ieiuä News lob rvol". Wxstg, Kirky. 106, 69 : „Dil nmn bions-
lagb binäs ., tbael sbai xrs.sstsr i)'uss ''b Simr . 3971 . ' )̂ Simrr7102 . Eisenh.
118 . Hilleb. 119 . 163 . Blumer III 163. '«) Blnmer III 163 . Henisch. 313,
Wander 319.

s.) im Jahre 1830 ! die Stellen stehen bei Brendcl 1121.



will, muß durch die Taufe in die christliche Kirche eiutretcn(74) : „Wenn
der Mensch in die Taufe kömmt, kann sie ihm nimmer genommen werden""),
er bleibt Glied der Kirche und zum Genüsse aller Heilsmittel in derselben
berechtigt.

Hinwieder ist er in Folge seiner freiwilligen Unterwerfung an die
Lehre der Kirche und ihre Einrichtungen gebunden. (75) Wer einer falschen
Lehre anhängt, macht sich geistiger Hurerei schuldig und kann in der Kirche
nimmer geduldet werden.")

Auch die Ungläubigen stehen der Kirche so ferne, als erklärte Nicht¬
christen(76, 77) und ebenso all diejenigen, welche ein mit der christlichen
Sitte unvereinbares Leben führen,") insbesondere mit Hexerei und Zauberei
umgehen. Die soll man Alle verbrennen, „damit sich der Teufel an ihnen
die Zähne nicht ausbeiße". )̂

Bei Gelegenheit der Albigenserlehren wurde 1204 eine besondere geist¬
liche Behörde niedergesetzt, um die Irrenden zu belehren und mit geistlichen
Strafen zum Gehorsam zu bringen, welche in der Folge Ständigkeit erlangte
und unter dem Vorwände, Gott gebiete Einheit des Glaubens, also Unduld¬
samkeit gegen fremde Bekenntnisse, oft aus unreinen Beweggründen mit blin¬
der Wuth wider jeden vermeintlichen Ketzer herfielen.

Ketzerei und Hexerei galten als Zwillingsschwestern des Teufels und
„es ist kein so schlimmer Schadensstiftcr, als der Teufel selber".")

Lange verfolgte man Verbrechen, die mit dem Köhlerglauben von selbst
fielen, denn „das Hexenwcsen ist fein und menschlicher Vernunft nicht lieder¬
lich zu begreifen". )̂

Jetzt weiß man, daß die Einpferchung in ein bestimmtes Bekenntniß
einer bessern oder nur andern Ueberzeugung kein Hinderniß biete, oder wie
Agricola meint, daß man keinem bestimmten Bekenntnisse anzugehören brauche,
sondern glaube, wie jener Köhler, welcher während der Religionswirren ge¬
fragt wurde, auf welcher Seite er stehe, und antworte: auf gar keiner,e)
(78)

Gewissensfreiheitgehört zu den unveräußerlichsten Rechten, weil es
außer Gott keine Macht gibt, im Innern zu wirken und alle menschlichen Ge¬
bote nothwendig am Vollzüge scheitern(79, 80). Sobald aber die Gottes¬
verehrung nach außen auftritt, beginnt die Wirksamkeit des Rechts.

n) Schwab. W. 214- „srvonns äer inensolie in äsn tonk lenwst, so mag er
im niemer wo benommen vreräon". Daniels, Rechtst». 715 , 20. b) eax. 6 X
(4. 19). e) sog. materielle Ketzer. 4) Schwab. W. 258. Daniels Rechtst». 815, 45.
Welscher Gast, o) Angels. 268, 26: „Xis n»u svvn Ml seeaäba, srva is äeölol
sM ". 1) Laicnsp. 105. lehrreich Lambert Hexenprocesse, Bamb. g) Agric. 139, 234.
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Der Staat als solcher gehört zwar keinem Glaubensbekenntnisse an;

gleichwohl kann er einer Religionsgesellschast die Anerkennung als Kirche oder
die Ausübung gewisser Rechte , wie des öffentlichen Gottesdienstes , versagen
und umgekehrt ein anderes Bekenntnis ; als Staatsreligion erklären . Nur die
anerkannte Kirche , und diese nur in Ucbereinstimmnng mit der Staatsgewalt
kann Feiertage rechtsverbindlich anordncn : „Jeder Feiertag , den man mit
dem Banne gebietet , hat dasselbe Recht wie der Sonntag und die Hoch¬

zeiten : Weihnacht , Ostern und Pfingsten " . ") (8t)
Man wollte gerne jedem Heiligen eine eigene Kerze anzünden ( 82)

aber eine zu große Menge von Feiertagen gefährdet durch Förderung des

Müßiggangs das Gemeinwesen , weshalb die Staatsgewalt theils im Einver¬
ständnisse mit dem Pabste , theils ohne solches deren Zahl verminderte . ")

Leichter sind örtlich enger begrenzte Feste , wie Kirchweihen , hinzunchmcn

(83 , 84 ) ; doch war auch hier manches Uebermaß zu berichtigen , was nament¬
lich durch Verlegung auf ordentliche Feiertage , oder Vereinigung mehrerer
gleichartiger Feste innerhalb eines bestimmten Sprengels zu einem Einzigen,
dem der Mntterkirche , erzielt wurde . ")

Die Eingepfarrten sind an sich verbunden , den Gottesdienst an der

Mntterkirche abzuwarten , daselbst die Heilsmittel , namentlich Taufe und
Trauung , zu empfangen und Nnterhaltsbeiträge zu leisten ; auch werden die
Todten im Kirchhofe der Mutterkirche bestattet . ( 85 — 87)

Dem Zwecke der Einpfarrnng entsprechend bezieht sich die Einigung
aus Kirchenhandlungen keineswegs auf die Gerichtsbarkeit . '' )

Diese steht für den ganzen Bischofssprengel dem Bischöfe zu , erstreckt
sich indeß anfänglich über die Anordnung der Festtage und die Beichte hinaus
nur auf den Vollzug der Kirchengesetzc, Entscheidung der desfallsigcn Streitig¬

keiten und das Schiedsrichteramt unter Geistlichen ; dagegen war kein Laie
verbunden , den Geistlichen im bischöflichen Gerichte zu belangen . Doch stand
der gefreite Gerichtsstand schon zu König Karls Zeit fest und in der Folge
kann kein weltlicher Richter an des Pfaffen Gut sprechen . ")

Da die Erzdiaconwürde ( 18 ) regelmäßig ans die Pröbste der Haupt-
kirchen fiel, erachteten sich diese schon im dreizehnten Jahrhundert zur Aus¬
übung der Gerichtsbarkeit vermöge ihrer Amtsgewalt für berechtigt und be¬
stellten ihrerseits besondere Beamte , um sie in ihrem Namen , jedoch umnit-

s.) .Schwab W. 297 . Daniels Rechtsd. 853 , 28 : „Lin sogotioli virtag , äon
man mit banne geblutet 20  virren , äer bat ciassolbo rsobt also cter sunnontag',
unäo clio bobZo l̂t, rvinnaobton, nncko ostsre , nnäs xkinxsstsn . b) z. B . Preußen.
24. Marz 1829 , Sachsen 14 . November 1830. o) beide Wege wurden in Bayern ein¬
geschlagen. ä ) Eisenh. 687 . o) Rupr. I § 37.



telbar unter dem Bischöfe zu verwalten. Dies beweist bereits ordentliche
Gerichtsbarkeit, die jedem Prälaten in seinem Sprengel zusteht. ' ) ( 90)

Geistlich Gericht durfte nur nicht sprechen, wo man des Menschen
Blut ausgießen sollte'') : Todtschläger und Kirchendiebe strafen ist zwar kein
Blutvergießen, sondern ein Dienst des Gesetzes,") einige Hochstifte hatten auch
wirklich hohe Gerichtsbarkeit/) aber im Ganzen scheute die Kirche das Blut
so sehr, daß der Pabst den Mönchen zu arzneien verbot und auch auf den
Hochschulen die Lehrer der Heilkunde zuletzt auftraten.") (92—94)

Die Kirche sollte sich mit geistlichen Strafen begnügen, also mit dem
Banne aus der Christenheit scheiden, wie die Laien mit der Acht außer Land¬
recht legen (95, 96) : „Es ist vor Gott billig und recht, dem den Himmel
zu verschließen, der die Gebote unsers Herrn bricht"/)

„Wer mit dem Banne des Pabstes , des Bischofs oder der Pfaffen
von der Christenheit gesondert wird und ein Jahr oder mehrere in demselben
bleibt, verliert damit weder Freiheit, noch Lehen, noch Erbe:

„Der Bann kann wohl blitzen, aber nicht donnern"/)
Wer jedoch Jahr und Tag in des Königs Bann bleibt, verliert Ehre

und Recht, Freiheit, Erbe und Lehen"/)
Nachdem auch die weltliche Gewalt Mittel zur Handhabung der Kir¬

chenzucht geboten hatte , wurden namentlich im sechzehnten Jahrhundert die
Kirchenstrafen wieder aufgegriffen, um öffentlichem Aergernisse auch offen
entgegenzutreten(99) , während geheime Uebertretungen von den Leutpriestern
in der Beichte gerügt und mit geistlicher Buße belegt, aber mit der Oeffent-
lichkeit verschont werden sollten. ') ( 100)

Die Hebung, welche in schriftlichen Aufzeichnungen niedergelcgt wurde/)
bestimmte die Größe der für jede einzelne Ucbertretung zu entrichtenden Geld¬
bußen und deren kurze Verjährungsfrist (104) ; nur der Unfreie, der kein
Gut zu geben hatte, wettete die Haut. ( 102)

Unter allen Umständen enthielt heilige Buße nichts Entehrendes, sodaß
selbst deutsche Könige keinen Anstand nahmen, sich ihr zu unterwerfen. Kir¬
chenbuße ist kein Staupenschlag ( 103) , der nur auf ehrlose weltliche Ver¬
gehungen gesetzt und die Einweihung zum Galgen ist. ') '

n) S . I . Wolf, historische Abhandlung von den geistlichen Commissaricn im
'Erzbisthnm Main;, Göttingen 1797 Beilage >. l>) Schwab W. 258. e) Wagenfnhr
36. >1) z. B. Würzbnrg: Norbixolis soln gueliont onso stola unrichtig, siehe Bodm.
583. o) Hollberg, allgemeine Kirchenhistorie II 98 ; Estor I 139 Z 323. 1) Vorrede
des Schwab. Daniels, Reebtsd. 7, 43. x) Wander 230. b) Görlitz, Lanorecht XXXII
§ 3. i) Gengler 351 8 30; vgl. auch Lovnobiob .6 «<Iex nnilionticnn, gnow taver-
nieLlis, Lnäree 1803 S . 177 vgl. oben S . 313 n. 198. k) 0 . Ililäenbrnncl, die ger¬
manischen Pönitentiarbücher, Würzbnrg 1851. I) Pist. X 32 (990).
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Gegenstand der geistlichen Gerichtsbarkeit wurden alle Verhältnisse,
welche eine religiöse Beziehung hatten . Namentlich wurde der Eid , als
äußere Gottesverehrnng der , kirchlichen Prüfung unterworfen . Wenn die
Wirkungen des Eides überhaupt und des erzwungenen insbesondere zur Sprache
kommen , verweisen die Rcchtsbücher regelmäßig an die geistlichen Gerichte
und diese erkennen , daß der Eid , falls er ein unsittliches Verhältniß oder
Versprechen bekräftige , nicht gehalten werden dürfe ( 108 ) , falls er erzwungen

wurde , nicht gehalten werden müsse . ") ( 106 , 107)
Nenestens haben die bürgerlichen Nechtsbücher ausführliche Bestimmun¬

gen über den Eid aufgestellt , nebenher auch manch andern Gegenstand des
Kirchenrechts in ihren Bereich gezogen . Dies gilt ganz allgemein für alle
Bekenntnisse , wenn cs auch bei dem einen mehr , als bei dem andern her-
vortrilt.

In der protestantischen Kirche hat zum Theil ein Mißverständniß in

der Grenzberechtigung zu einer bischöflichen Gewalt der Landesherren geführt,
weil Niemand die landesherrlichen Rechte klar genug zu entwickeln vermochte *") ;

doch erholten sich die Gerichte in kirchlichen Angelegenheiten häufig Gutachten
der Geistlichkeit . ")

In der katholischen Kirche steht noch jetzt die Prüfung über die Statt¬

haftigkeit der Ehe und über Ehehindernisse den Bischöfen zu , weil hier die
Ehe wesentlich als Heilsmittel anfgefaßt wird.

„Der heilige Johannes sah in der geheimen Offenbarung ein Weib,
welches ein Drache verschlingen wollte , da half ihr Gott , daß sie zwei Fit¬
tiche gewann und dem Drachen entkam " .

Der Drache bedeutet den Teufel ; wer dem in der Christenheit mit der
heiligen Ehe entfliehen will , muß zwei Fittige haben : einen , wie man zur
Ehe kommt , den andern , wie man in der Ehe lebt , und jeder Fittig hat fünf
Federn . Des erster » Federn bedeuten fünferlei Leute , welche Jedermann mei¬
den und von welchen man sich scheiden soll:

1) Wer Gott gebunden ist , wie Mönche und Priester mit höheren
Weihen.

Das einfache Gelübde bedingt nur ein aufschiebendes Hinderniß,
von welchem die geistliche Obrigkeit entbindet . Dagegen behauptet
sie, obwohl vor Gott zwischen Eiden und Gelübden kein Unter¬

schied besteht ( 109 ) , irrigerweise , von dem feierlichen Gelübde
nicht entbinden zu können . Auch die Pfaffheit kann man ver¬

schlagen ( 22 ) und „weihen sich Jungfrauen gläubig Gott , so

a.) Schwab. W. 1b7, Daniels Rechtst. 47b. b) Eichhorn 8 Üb4. a) Weisse
Geschichte von Sachsen III 197.
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sollen sie sittig und keusch ohne Mackel ausharren ; wollen oder
können sie dies nicht , so ist cs besser, sie heirathen , als sie ge-
rathen durch ihre Vergehungen ins Feuer ; so geben sie doch
ihren Brüdern und Schwestern kein Aergerniß " . ")

2 ) Alle diejenigen , welche ein lebendig Gemacht haben , können nicht
noch Jemand heirathen . ( 110)

Wer eines Mannes Weib wissentlich behuri und sie darnach hei-
rathet , gewinnt nie eheliche Kinder mit ihr . ")

Da die protestantische Kirche eine Trennung des Ehebandes,
namentlich im Falle des Ehebruchs und böslicher Vcrlassnng
kennt ( 119 — 121 ) , hält sie sich an diesen Satz nur in beschränk¬
ter Weise.

3 ) Die Ehe wird verhindert durch fleischliche Sippe , das sind geborne
Freunde . Geschwister sind die erste Sippe , Geschwisterkinder die
zweite , Gcschwisterenkel die dritte , Geschwisterurenkel die vierte ; diese
vier Sippen dürfen sich nicht heirathen . ( 112)

4 ) Schwägerliche Sippe hindert gleichfalls in vier Graden und wenn
man zwei siebenjährige Kinder zusammengelobtc , sie berührten sich
nie mit Mund und Hand und Eines davon stürbe , dürste das über¬
lebende nie des Todten Geschwister heirathen . ( 111)

5) Geistliche Sippe scheidet den Täufling oder Firmling und seinen
Pathen , sowie beider Kinder ( 113 , 114 ) . In gleicher Weise kön¬
nen sich die Kinder des Taufpathen und die Geschwister des Täuf¬
lings nicht ehelichen , wohl aber jene und die Eltern des Täuf¬
lings . ( 115)

Das Ehehinderniß besteht auch für den Ehegatten des Pathen , weil
Mann und Weib Ein Leib sind , also die eine Hand für die andere ver¬
pflichtet . °)

Auch die Heimlichkeit des Verlöbnisses , worunter der Mangel der el¬
terlichen Zustimmung verstanden wird , gilt als Ehehinderniß/ ) aber mit
Unrecht , denn wenn ein Mann ein Weib nimmt , das weiß Niemand , als sie
beide . Gleichwohl ist die Verkündung der Ehe au drei heiligen Tagen manchen¬
orts sehr frühe unerläßliche Bedingung . ( 116 s

Ueberhaupt sind die meisten dieser und andrer , hier nicht genannter
Ehehindernisse willkührlich , daher auch in der Geschichte ganz erstaunlichen
Schwankungen unterworfen . ")

ns Oxxria .ni siüst . 82 . b) Sachs , l 87. es Schwad . W. 3-id . c>) Oübmsr
Ins ooolssiLsttouin Protest . I 2 8 60. v) Näheres bei Eichhorn § >83, Beendet
1021 —1037 und oben S - 149
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